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Kultur bei Nacht

An diesem Samstag findet in Ingol-
stadt die 18. „Nacht der Museen“ statt.
Zwölf Häuser öffnen bis ein Uhr nachts
die Türen und laden zum Schauen,
Mitmachen und Verweilen ein. Ein-
lassbänder gibt es an der Abend-
kasse für zehn Euro. Unter dem Mot-
to „Fahrzeuge in Uniform“ gibt es um
17 und 19 Uhr einen Autokorso vom
Reduit Tilly über den Rathausplatz
zur Audi Piazza. Foto: Michel

Theatralisch

Ab der kommenden Woche sind auch
die Sommerferien im Stadttheater be-
endet und die Theaterkasse öffnet
wieder. Die regulären Öffnungszei-
ten sind: Montag bis Freitag von 10
bis 13 Uhr sowie von 16.30 bis 19
Uhr und Samstag von 10 bis 12.30
Uhr. Die neue Theatersaison startet
dann am Samstag, 26. September,
mit dem „Spielzeitcocktail“ und dem
Eröffnungsspektakel „Ingolstadt
tanzt“, bei dem im kompletten Stadt-
theater Musik und Tanz zu finden sein
werden.

Zahl der Woche

141000
Besucher konnte das Stadttheater In-
golstadt in der vergangenen Spiel-
zeit begrüßen. Im Vergleich zur Vor-
saison wurden etwa 60 Vorstellun-
gen weniger gespielt. Die Auslas-
tung wurde mit knapp 84 Prozent ge-
genüber dem Vorjahr weiter gestei-
gert und liegt deutschlandweit im obe-
ren Bereich.

Schule

Praxis statt Theorie
Industrieroboter für die Staatliche Berufsschule I

Modernste Technik bestimmt den Ar-
beitsalltag. Gerade in den mechanischen
Berufen sind Roboter-Helfer zum festen
Bestandteil geworden und erleichtern den
Mitarbeitern die Arbeit enorm. Doch der
richtige Umgang mit den Maschinen will
gelernt sein. Parallel mit den Betrieben
und Firmen, die mit dem Einsatz der Ro-
boter vor allem auf Effizienz und Ergo-
nomie setzen, müssen auch die Berufs-
schulen mit der Zeit gehen und sich den
geänderten Anforderungen in der Ar-
beitswelt anpassen. In der Ingolstädter
Berufsschule sollen die Lehrlinge mit den
gleichen Arbeitsgeräten lernen, die sie
auch in den Firmen erwarten. Deshalb
werden nun für die Staatliche Berufs-
schule I vier Industrieroboter für den
Fachbereich Metall beschafft. Der Fi-
nanzausschuss hat in seiner letzten Sit-
zung die Projektgenehmigung mit vo-
raussichtlichen Gesamtkosten von
221000 Euro erteilt.

Praxis statt Theorie

Notwendig sind die Roboter für die Aus-
bildung von Fertigungsmechanikern und
Mechatronikern an der Berufsschule. Bei-
de Berufe werden hauptsächlich bei der
Audi AG ausgebildet und die Absolven-
ten später an automatisierten Anlagen
eingesetzt, die zunehmend mit Indust-

rierobotern ausgestattet sind. Bei den
Mechatronikern fehlen bis dato entspre-
chende Fertigungszellen mit Industriero-
botern und der Unterricht muss theore-
tisch bestritten werden. Bei den Ferti-
gungsmechanikern hat die Kultusminis-
terkonferenz 2013 einen neuen Rah-
menplan für den Beruf des Fertigungs-
mechanikers verabschiedet, in dem sich
wesentliche Ausbildungsinhalte durch
den Einsatz von Industrierobotern be-
streiten lassen. Deshalb sind die Roboter
nun auch für diese Berufsausbildung not-
wendig geworden. Als Sachaufwands-
träger ist die Stadt Ingolstadt nicht nur für
die Ausstattung der Grundschulen und
weiterführenden Schulen zuständig, son-
dern auch für die der Berufsschulen.

Schülerzahl steigt

Im kommenden Schuljahr unterrichtet
die Berufsschule I voraussichtlich 134
Mechatroniker und 113 Fertigungsme-
chaniker in der 10. Jahrgangsstufe, da-
von insgesamt 213 Auszubildende von
Audi. Wie der zuständige Bereichsleiter
von Audi erklärte, beabsichtigt das Un-
ternehmen ab dem Schuljahr 2016/17 ei-
ne weitere Aufstockung der Mechatroni-
ker-Ausbildung um eine Klasse mit 25
Schülern auf insgesamt 240 Schüler in
der 10. Jahrgangsstufe. Dadurch ergibt
sich in drei Ausbildungsjahren eine vo-
raussichtliche Gesamtschülerzahl von
816, davon 710 von der Audi AG. Damit
der Unterricht mit den Betrieben optimal
abgestimmt werden kann, ist es sinnvoll
und notwendig, die Roboter und Soft-
ware möglichst baugleich zu betreiben,
um eine identische Basis vorzufinden. Die
fachlichen Voraussetzungen durch den
Einsatz eines geeigneten Fachlehrers
(Techniker) für beide Ausbildungsberufe
sind gewährleistet. Für die Anschaffung
der Roboter werden etwa 205000 Euro
veranschlagt. Für die heuer noch anfal-
lenden Elektroinstallations-, Bodenbe-
lags- und Malerarbeiten fallen zusätzli-
che Kosten in Höhe von etwa 16000 Eu-
ro an. Diese werden im Rahmen des Bau-
unterhalts über das Hochbauamt finan-
ziert.

Die Staatliche Berufsschule I be-
kommt vier Industrieroboter für die
Ausbildung von Mechatronikern und
Fertigungsmechanikern. Foto: Michel
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Schule

Jeder bekommt eine
Bus-Schülerkarten mit und ohne Eigenbeteiligung

Der Bus gehört mit zu den beliebtesten
Verkehrsmitteln für den Schulweg. Wenn
kommende Woche das neue Schuljahr
beginnt, werden wieder tausende Kinder
und Jugendliche den Bus für die Fahrt zur
Schule nutzen. Damit die Beförderung des
Nachwuchses keine Löcher in die Haus-
haltskasse der Eltern reißt, gibt es Unter-
stützung von der Stadt. Unter gewissen
Voraussetzungen ist die Schülerbeförde-
rung sogar komplett kostenfrei. Wer nicht
unter die gesetzlichen Regelungen fällt,
kann trotzdem die Vorteile der Schüler-
karte nutzen – dafür wird lediglich eine ge-
ringe Selbstbeteiligung fällig. Dieses An-
gebot, das die Stadt Ingolstadt zusammen
mit der INVG anbietet, ist einzigartig in
Bayern.

Gesetzlich kostenfrei

Einen gesetzlichen Anspruch auf eine
kostenfreie Schülerbeförderung haben
Kinder und Jugendliche, die einen Schul-
weg von länger als zwei Kilometern (Klas-
se 1–4) beziehungsweise drei Kilometern
(ab der 5. Klasse) haben. Im vergangenen
Schuljahr waren es rund 3700 Schüler, die
diese Kriterien erfüllten und eine kosten-
freie Schülerkarte erhalten haben. Das
Angebot gilt übrigens auch für Schüler aus
Ingolstadt, die außerhalb der Stadt eine
Schule besuchen, etwa die Gymnasien in
Gaimersheim oder Manching. Die Bear-
beitung dieser Anträge erfolgt im städti-
schen Schulverwaltungsamt. Etwa 2,1
Millionen Euro werden jährlich für die
Pflichtbeförderung ausgegeben, vom
Freistaat gibt es einen Zuschuss von 1,2
MillionenEuro.

Freiwillig bezuschusst

Kinder und Jugendliche, die die Kriterien
der gesetzlichen Schülerbeförderung
nicht erfüllen, müssen dennoch nicht auf
den Komfort einer Schülerkarte verzich-
ten. Auf freiwilliger Basis gewähren Stadt
und INVG nämlich einen großzügigen Zu-
schuss auf die Karte – das ist einmalig in
Bayern. Nutzbar ist dieses Angebot für alle
Schüler und Berufsschüler, die in Ingol-
stadt ihren ersten Wohnsitz haben, und für

Studenten, die in Ingolstadt wohnen oder
in Ingolstadt immatrikuliert sind. Für das
Schuljahr 2015/2016 liegt der Tarif für die
Schülerkarte bei 42 Euro pro Monat. Der
Zuschuss der Stadt beträgt 25 Euro, so
dass lediglich 17 Euro (Tarifstufe 1) als Ei-
genbeteiligung bezahlt werden müssen.
Auf ein Jahr gerechnet übernimmt die
Stadt 300 Euro der 504 Euro kostenden
Karte, die Eigenbeteiligung beläuft sich
noch auf 204 Euro – umgerechnet auf die
188 Schultage in Bayern ergibt das einen
Preis von knapp einem Euro pro Schultag
für die Hin- und Rückfahrt. Im vergange-
nen Schuljahr nutzten über 5500 Schüler
dieses Angebot. Besonders toll: Die
Schülerkarten – sowohl die kostenfreie als
auch die mit Eigenbeteiligung – gelten
nicht nur für die Fahrten zur Schule, son-
dern können auch in der Freizeit verwen-
det werden – egal wann, egal wohin. „Die
Schülerkarte mit Eigenbeteiligung ist eine
freiwillige Leistung der Stadt, die wir als
wichtigen Beitrag für einen sicheren
Schulweg sehen. Dass die Schülerkarte
auch in der Freizeit genutzt werden kann,
ist eine zusätzliche Förderung für die Mo-
bilität der Schüler“, betont Oberbürger-
meisterChristianLösel.DieAnträge fürdie
kostenfreie Schülerkarte werden in der
Regel schon bei der Schuleinschreibung
ausgegeben, sind aber auch in den Se-
kretariaten der Schulen erhältlich. Die An-
träge für die Schülerkarte mit Eigenbetei-
ligung gibt es in der INVG-Geschäftsstelle
inderMauthstraße.

Sicher mit dem Bus – einige Regeln
n Beim Aussteigen nicht vor oder hinter dem haltenden Bus über die Straße laufen
n An der Haltestelle nicht toben, laufen oder Fangen spielen
n Mindestens einen Meter Abstand zum heranfahrenden Bus halten
n Nicht gegen die Bustüren drücken, bei Druck öffnen sie sich nicht
n Platz lassen und die Fahrgäste zuerst aussteigen lassen
n Beim Einsteigen nicht drängeln, sonst besteht die Gefahr einen Sturzes
n Beim Einsteigen nicht im Türbereich verweilen, sondern durchgehen
n Schulranzen und Taschen im Bus auf den Boden stellen

oder auf den Schoß nehmen
n Muss man während der Fahrt stehen, unbedingt gut festhalten
n Beim Aussteigen auf Radfahrer achten

In Ingolstadt werden die Schüler-
karten von der Stadt bezuschusst,
so dass nur eine geringe Eigenbe-
teiligung für die Busfahrt anfällt.
Foto: Friedl



Fünf Jahre mögen auf den ersten Blick
recht lang erscheinen. Wenn in diesem
Zeitraum aber ein komplett neuer Stadt-
parkentwickeltwerdensoll, sind fünfJahre
nicht die Welt. Zwar sind auf dem Areal der
Landesgartenschau 2020 im Nordwesten
noch keine Baumaschinen zu sehen, im
Hintergrund jedoch laufen die Planungs-
arbeiten weiter auf Hochtouren. In der
letzten Sitzung vor der Sommerpause hat
der Stadtrat den Auftrag für die zweite
Stufe der Planung (Entwurf und Kosten-
berechnung) an den Sieger des Architek-
turwettbewerbs, das Büro Därr Land-
schaftsarchitekten aus Halle/Saale, ver-
geben. Die Ideen dieses Büros hatten die
Ingolstädter Gremien Ende 2014 aus ins-
gesamt 18 eingereichten Vorschlägen am

meisten überzeugt, und das Büro Därr er-
hielt denZuschlag.

Am See sitzen

Das Büro Därr hatte auf der Grundlage
des Wettbewerbsentwurfs ein Konzept
entwickelt, das sich innerhalb der vorge-
gebenen Grenzen des etwa 30 Hektar
großen Landesgartenschau-Geländes
gestaltet. Begrenzt wird das Areal von den
Hallen des Güterverkehrszentrums im
Osten, dem Westpark im Westen, der Ri-
chard-Wagner-Straße im Süden und dem
Hochkreisel im Norden. Hier stehen na-
türlich ganz andere Gestaltungsmöglich-
keiten zur Verfügung, als 1992 bei der
ersten Landesgartenschau in Ingolstadt.

So soll sich das Spannungsfeld Industrie –
Gewerbe – Landwirtschaft auch auf dem
Gelände widerspiegeln. Ein zentrales
Element ist das große Wasserbecken.
Dieses wird in zwei Bereiche geteilt: Der
nördliche Teil bekommt eine gehobene
Wasserqualität, der südliche Teil fungiert
als Wassergarten mit Wasserspielen und
vielem mehr. Direkt am Ufer ist ein guter
Standort für gastronomische Angebote,
wie etwa ein Café, sowie viele Sitzgele-
genheiten. Vorstellbar ist auch eine See-
bühne auf dem Wasser. Im Winter kann
man auf dem zugefrorenen See eislaufen
oder Eisstock schießen. Eine hohe Auf-
enthaltsqualität wird auch die sogenannte
„Stadtterrasse“ bieten, die sich in West-
Ost-Richtung durch das Areal zieht und so
eine Verbindung zwischen Friedrichsho-
fen und dem Piusviertel schafft. Den bes-
ten Überblick über das Landesgarten-
schau-Areal und das umliegende Gelände
wird ein etwa 9,5 Meter hoher Aussichts-
hügelbieten.

20 Millionen Euro Kosten

Inzwischen liegt auch eine erste Über-
sicht der Investitionskosten vor. Nach die-
sen Berechnungen fallen für die Landes-
gartenschau etwa 20 Millionen Euro an.
Rund 3,2 Millionen Euro können über För-
dermittel gedeckt werden. Derzeit ver-
handelt die Stadt mit der Regierung von
Oberbayern noch über weitere Förder-
möglichkeiten, zum Beispiel aus dem Topf
der Städtebauförderung und über den Eu-
ropäischen Fonds für regionale Entwick-
lung (EFRE). Wenn alle Vorgänge weiter
so optimal im Zeitplan liegen wie bisher,
könnte der Kostenrahmen bis November
endgültig festgelegt und noch im Dezem-
ber eine Projektgenehmigung im Stadtrat
erteilt werden. Im Frühjahr und Sommer
des kommenden Jahres geht es noch mal
um die Förderanträge, ehe (frühestens) im
Herbst 2016 mit dem Bau begonnen wer-
den kann. Wie schon das Gelände der
Landesgartenschau 1992 heute als
„Klenzepark“ den Bürgern dauerhaft zur
Verfügung steht, so soll auch das Areal im
Nordwesten auch nach der Veranstaltung
einstetigerAnziehungspunktbleiben.

So sieht das LGS-Areal zwischen
Westpark (links) und GVZ (rechts)
aktuell aus. Foto: Schalles

Und so wird das Gelände nach den
Vorstellungen der Architekten im Jahr
2020 gestaltet sein. Foto: Därr Architekten

Natur

Das Pflänzchen wächst
Nächste Schritte in der Planungsphase der Landesgartenschau 2020



54

Stress mit den Kollegen, ein nörgelnder
Chef und nicht genügend Möglichkei-
ten, die eigenen Ideen umzusetzen –
viele Menschen träumen davon, sich
selbstständig zu machen und endlich ihr
eigener Herr zu werden – oder ihre
eigene Frau. Dass es unter den Unter-
nehmensgründern allerdings weitaus
mehr Männer als Frauen gibt, mag kaum
verwundern, da sich viele Frauen nicht
nur um ihr berufliches Fortkommen,
sondern auch um Kinder und Haushalt
kümmern müssen.

Aus diesem Grund bietet die Ser-
vicestelle „FRAUEN–BERUF–GRÜN-
DUNG“ seit Jahren ein spezielles Coa-
ching für Frauen an. Auch die aktuelle
Seminarreihe richtet sich wieder an
interessierte Teilnehmerinnen, die den
Weg in die Selbstständigkeit wagen
möchten. Aber auch Angestellte, die im
Berufsleben vorankommen möchten,
können von den praktischen Tipps
profitieren.

Den Auftakt bildet der Workshop „Mit
klaren Zielen zur erfolgreichen Selbst-
präsentation“ am 12. Oktober. Siri Lang
erklärt darin, warum es wichtig ist, die
eigenen Ziele zu kennen, um vom
Gegenüber wahrgenommen zu werden.
Wie man seinen „inneren Schatz“
finden kann, also entdecken kann, wo
die eigenen fachlichen und persönli-
chen Stärken liegen, bringt Anna-Elisa-
beth Buckel im Seminar „Auf der Suche

nach dem inneren Schatz“ den Teil-
nehmerinnen am 19. Oktober näher.

„Achtung Gegenverkehr!“ lautet der
Titel des Workshops am 26. Oktober, den
Eike Angel leitet. Darin stehen der
berühmte „innere Schweinehund“, der
notwendige Antrieb und die eigene

Unverwechselbarkeit im Mittelpunkt. Um
die Grundzüge der Buchführung dreht es
sich am 9. November im Workshop
„Buchführung – ein Kinderspiel“ von Mo-
nika Stöhr.

Die Journalistin Katrin Poese erklärt am
16. November, dass es kein Hexen-
werk ist, Qualifikationen oder Ideen in
knackige Botschaften zu verpacken. „Auf
den Punkt kommen!“ lautet der Titel des
Workshops. Am 23. November führt
schließlich Dagmar Hees-Rave in das
Thema „Business Etikette“ ein, denn für
Frauen im Business gelten manchmal
ganz eigene Regeln.

Diese Regeln und viele wertvolle Tipps
können alle interessierten Frauen ab
Mitte Oktober in den Kursen von
„FRAUEN–BERUF–GRÜNDUNG“ lernen.

Wo kann man sich anmelden?
Die Kurse finden jeweils von 10 bis 17
Uhr im Existenzgründerzentrum
Ingolstadt (Marie-Curie-Str. 6) statt. Die
Kosten betragen 40 Euro pro Work-
shop. Auf der Homepage www.pro-
beschaeftigung.de ist der Flyer zur
Workshop-Reihe mit Informationen und

Anmeldeformular zum Downloaden
hinterlegt.

Kontakt: FRAUEN–BERUF–
GRÜNDUNG, Pro Beschäftigung e.V.,
Wagnerwirtsgasse 2, 85049 Ingol-
stadt, Telefon (0841) 305-3019, E-Mail:
info@pro-beschaeftigung.de

WertvolleTipps fürdieKarriereunddenWegindieSelbstständigkeitgibtes fürFrauen
indenSeminarenvon„FRAUEN–BERUF–GRÜNDUNG“. Foto: Woodapple/Fotolia.com

IFG

Seminare für Frauen,
die ihren Weg gehen
Ab Oktober neue Workshops bei „FRAUEN–BERUF–GRÜNDUNG“



Der demografische Wandel und seine
Folgen in den nächsten Jahren sind mitt-
lerweile jedem bekannt. Das zuneh-
mende Alter hat einen rasanten An-
stieg der Pflegebedürftigen zur Folge, was
wiederum direkt zu der Frage der Wohn-
raumsituation und der Barrierefreiheit
führt. Ältere Menschen haben fast im-
mer den Wunsch, so lange wie mög-
lich in ihrer eigenen Wohnung zu blei-
ben und bei Bedarf auch dort gepflegt
zu werden.

Jede dritte Wohnung der GWG
ist barrierefrei

Um diesen gestiegenen Bedarf an bar-
rierefreien Wohnungen zu decken, hat
sich die Gemeinnützige Wohnungs-
baugesellschaft Ingolstadt (GWG) das
„altengerechte Wohnen“ schon vor ei-
nigen Jahren zum Thema gemacht. In
den vergangenen Jahren wurden enor-
me Investitionen im Bereich der Sa-
nierung und Modernisierung des Ge-
bäudebestandes getätigt. Durch diese
Maßnahmen kombiniert mit den Neu-

bauten nach DIN 18040 Teil 2 und Teil
2 „R“* (*Norm für barrierefreie Woh-
nungen) sind bis zum heutigen Zeit-
punkt bereits rund 2250 Wohnungen bar-
rierefrei oder mit technischen Wohner-
leichterungen ausgestattet. Davon sind
viele Wohnungen rollstuhlgerecht. So-
mit sind mehr als 30 Prozent des ge-
samten Wohnungsbestandes der GWG
barrierefrei. Im Vergleich zum Bundes-
durchschnitt von einem Prozent an bar-
rierefreien Wohnungen ist Ingolstadt in
dieser Entwicklung also weit voran.

Was versteht man unter
dem Begriff barrierefreies Bauen?

Dabei geht es um die Frage, was für äl-
tere Menschen eine Barriere in der Woh-
nung darstellt, um diese dann mög-
lichst zu entschärfen oder ganz zu ver-
meiden. Die Barrierefreiheit beginnt be-
reits beim Betreten des Hauses durch ei-
nen schwellenlosen, sicheren Zugang in
das Gebäude oder durch beidseitige
Handläufe im Treppenhaus. Die Er-
reichbarkeit höher gelegener Flächen

über Rampen oder Aufzüge und eine hel-
le und übersichtliche Eingangs- und Flur-
situation ergänzen dies.

In der Wohnung selbst wird auf gro-
ße Durchgangsbreiten der Türen und Flu-
re sowie insgesamt auf einen großzü-
gigen Bewegungsspielraum geachtet. Im
Bad sorgen zusätzliche Installationen von
Handgriffen und bodengleiche Duschen
für mehr Bewegungsfreiheit. Licht-
schalter und Türklinken sind auf einer Ma-
ximalhöhe von etwa 85 Zentimetern an-
gebracht. Selbstverständlich sind alle
Grundrisse schwellenlos gestaltet.

Was passiert bei einer
individuellen Wohnraumanpassung?

Bei der GWG erfüllen derzeit rund 2250
Wohnungen den Standard der Barrie-
refreiheit, also etwa bereits jede dritte.
Sollte eine Wohnung noch nicht barri-
erefrei sein, gibt es zudem Möglich-
keiten, diesen Zustand zu ändern. Die
Maßnahme kann über eine sogenannte
individuelle Wohnraumanpassung durch-

Die meisten Menschen wollen im Kreise ihrer Familie und in ihrer
gewohnten Umgebung alt werden. Fotos: GWG

GWG

So lange wie möglich
in der eigenen Wohnung
GWG nimmt Vorreiterrolle in Sachen Barrierefreiheit ein
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geführt werden. Wenn bestimmte
Voraussetzungen erfüllt sind, kann hier-
bei die bestehende Wohnung an die per-
sönlichen Anforderungen und Bedürf-
nisse, zum Beispiel durch einen be-
hindertengerechten Badumbau, ange-
passt werden. Die Umbaukosten hier-
für werden von unterschiedlichen Sei-
ten gefördert. So übernehmen die Re-
gierung, die Pflegekasse und die GWG
selbst einen großen Teil der Kosten, so-
dass lediglich ein geringer bis gar kein An-
teil für den Mieter verbleibt. Grund-
sätzlich sind die Kosten für den Um-
bau zu einer barrierearmen Wohnung im
Vergleich zu den Kosten einer statio-
nären Pflege innerhalb von zwei Jah-
ren amortisiert.

Kooperation mit Pflegediensten
innerhalb der Wohnung

In den Fällen, in welchen eine bau-
liche Anpassung in den Wohnungen al-
leine nicht ausreicht, um trotzdem in der
eigenen Wohnung zu bleiben, emp-
fiehlt die GWG, ambulante Pflege-
dienste oder hauswirtschaftliche Hilfen
in Anspruch zu nehmen. Hierzu gibt es
in einigen Wohnanlagen der Gesell-
schaft bereits Kooperationsprojekte mit
örtlichen Pflegediensten.

Die GWG hat die Herausforderungen
des demografischen Wandels frühzeitig
erkannt und schnell gehandelt, um den
Bedürfnissen aller Altersgruppen ge-
recht zu werden. Auch in Zukunft wird
das altengerechte und barrierefreie Bau-
en ein wichtiges Thema sein. Somit bleibt
die Gesellschaft ihrem Motto „Wohnen
für Generationen“ auch in diesem Be-
reich treu.

Rampen, Aufzüge, beidseitige
Handläufe und automatische Tü-
ren erleichtern den Zugang zu
den Wohnräumen.

Ein behindertengerechtes Bad ermöglicht einen optimalen Bewegungsspielraum
bei körperlichen Einschränkungen.

Helle, großzügige Räume, schwellenlose Grundrisse und zusätzliche Installatio-
nen sorgen für angenehmes Wohnen im Alter.



Sparkasse

Karte weg – was nun?
Tipps beim Verlust der Kreditkarte

Es passiert tausendfach: Ein Rempler in
der Fußgängerzone oder eine Unacht-
samkeit im Restaurant – und die Sparkas-
senCard (girocard) oder die Kreditkarte ist
weg. Kreditkarten sind für viele Deutsche
ein beliebtes Zahlungsmittel. Aber was,
wenn sie gestohlen wird? In diesem Fall
sollte die Kreditkarte oder Sparkassen-
Card sofort telefonisch gesperrt werden,
sobald der Verlust bemerkt wird. Denn
durch schnelles Handeln kann man dazu
beitragen, einen möglichen Schaden ge-
ring zu halten. Zudem könne man das Ri-
siko selbst minimieren, indem man die
Karten wie Bargeld behandle, so die Ex-
pertenderSparkasse Ingolstadt.

SobeugenSieDiebstahlvor:
n Tragen Sie die Karten möglichst in einer
Tascheverschlossenmit sich.
n Lassen Sie die Kleidung mit den Karten
nicht unbeaufsichtigt, auch nicht beim
Sport.
n VerwahrenSieKartenniemals imAuto.
n Achten Sie darauf, dass Sie nach jedem
Zahlvorgang Ihre Originalkarte zurückbe-
kommen.

Greifen Sie sofort zum Telefon, wenn
Ihre SparkassenCard oder Ihre Kreditkar-
te verschwunden sind oder gestohlen
wurden. Dies gilt auch, wenn Sie eine
missbräuchliche Verwendung oder eine

von Ihnen nicht veranlasste Zahlung fest-
stellen.

Beachten Sie bei der Kartensperrung
folgendePunkte:
n Sie benötigen für die Sperrung Ihrer
SparkassenCard Ihre Bankleitzahl und die
Kontonummer,beiderKreditkartemüssen
SiedieNummer IhrerKartenennen.
n Notieren Sie sich den Zeitpunkt der
Kartensperrung.
n Erstatten Sie bei Diebstahl oder Miss-
brauch unverzüglich Anzeige bei der Poli-
zei. Notieren Sie auch hier den Zeitpunkt
und den Namen des Beamten, der die An-
zeigeaufnimmt.

Die Sperr-Nummer finden Sie auf unse-
rer Internetseite. Sollten Sie diese Num-
mer im Notfall nicht mit sich führen, wählen
Sie den kostenlosen zentralen Sperr-Not-
ruf 116 116 (aus dem Ausland mit der Län-
dervorwahl +49, hier können Gebühren
anfallen). Dieser Service ist täglich 24
Stundenerreichbar.

Wasdanachnochzutun ist:
Kontrollieren Sie Ihre Kontoauszüge in

den Wochen nach der Sperrung noch
gründlicher als sonst. So können Sie be-
trügerische Abbuchungen sofort erken-
nen.

So bequem das Bezahlen mit der Karte
ist – ein Verlust birgt auch Risiken. Mit den
richtigen Sicherheitsmaßnahmen aber
kannmandasRisikobegrenzen.
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Bequem und sicher – wenn man
einige einfache Dinge beachtet:
Kreditkarten und die Sparkassen-
Card. Fotos: Sparkasse

Vorsicht beim Verlust: Kreditkarten
sollte man behandeln wie Bargeld,
empfehlen die Experten der Spar-
kasse Ingolstadt.


